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seiner Freunde und Schüler,— und zwar· -«»«-».» «

kosten1os, zugängliih zu machen. Jedes Briefheft enthält« eine.für sich abgesrhlossene Abhandlung Anfragen·s-»ists-R·iiciporto -·bei-;.«
- zulegem « Manuskripte dankend abgelehnt. « skfisitskz -I«;-«

Die ,,Oftara, Briesbilcherei der Bionden« ist dieierste und einzige«:sz.»"-J;·.» iiiustrierte arifchairistotratifihe und arifihahristiiche Sihriftensainmiung ·;3-.«.·H «« szåszzxlszzdkse in Wort und Bild den Nachweis erbringt, daß der blonde heldische—".;·-»-"«T-"-.·»· r;;"·-s5" Mensch, der schöne, sittliche, adeli"ge, idealistische, geniale-und reli- ;»·’«·
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gköse Mensch, der Schöpfer und Erhalten aller Wissenschaft, Kunst, s·
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« Kultur und der Hauptträger der Gottheit ist«-H Alles häßliche und
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In niemoriarn Frei. Wigandb c.0.N.1·. ad Betst-Mein· f me.

Matttjaens XXVL IS: ,,Susiinete hie, et vigiiate rriecurnc
·

»Wartet hier und wachet mit mir«, so spricht Christus, tiefbetrübtbis ziiin Tode, zii den ihii auf den Oelberg begleitenden Apostelm Erwußte, daß· fiir ihn die geidensstunde herangebrochen war und wolltesichnind seine Genossen un Gebete starken. — Ein jedes.Wort derheiligen Schrift hat Cwigkeitswerh weil es nicht wie die Worte andererBücher fiir eine bestimmteZeit und einen einzelnen Fall, sondern für diei

- Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft der blonden heldisihenNajse geschrieben ist, ais deren Stainiiivritser und Repräsentant ebenChristus-Jesus oder Frauja aufzufassen ist. Denn mit ,,Frauja«über·setzt Uifilas in seiner gotischen Bibeliibersetzung das in der Bibel so oftvorkommende ,,Doiniiius«, das durchaus nicht mit unserem heutigen»Herr«, sondern uiit dem hebräischen und griechischen A d o n i s und demgermanischen Licht- und Schönheitsgotte Froh-Bald» wesensigleiih ist! Christi Passionsgcschichtq mit diesem Schlüssel gelesen, wirddann die erschütternde Leidensgeschichte der heldischen blonden Rasse,sie paßt dann« für jede Zeit, für jeden einzelnen heroischen Ariet, undfür jede ·L·ebensftunde. Wir lesen dann nicht nur die Bibel, wir er-leben sie auch an -iins selbst. Meine Bibeiauffassung auf den erstenBlick so ungewöhnlich, ist von mir nicht erfunden, sondern nur wiederentdeckt wordcn.1) Arier fein ist sooiel wie Ftreiizträger sein! »Wasnützt das Kreuz dem «auf deiii Kleid, der nicht sein Herz ihm hatbereit?« sagt tiefsinnig Wolsrani o. Eschenbach Christ, Arier undFireuz gehören zusammen! Wenn niin das Leid uin Christi und desAricrtiiiiies Willen das Merkmal wahren Llriochrsstentuims ist, dannbeweisen die unscigbare Not iinserer Zeit und die Martern, die dasAriochristeniiiiii zu leideii hat, daß wieder eine Zeit gekommen ist, woChristus und der hcldisihe Arier uns näher ist denn je. Der öster-reichische Philosoph Richard Kralik inacht die ganz zutreffendeVeiiierliiiig, daß unsere jetzige Zeit nach dein Zyklengesetz derMeiischhcitsentwiclluiig der Zeit des Urchristentuins und der Christen-riersoiguiigen entsprechq iiiid die jetzt Lebenden sozusagen die ,,Wieder-gebotenen« jener Märtyrercpoche seien! Das ist eine unendliche tröst-liihe Erkenntnis uiid ich wäshle daher zur Erforschung und Untersuchungder grauenhastcn Weltiatastropliq die über uns hereingebrocheii ist,die äußere Form eiiier akiosophischen Hoiniiie über die PcissiomWer hat den Weltirieg entfachtP Jch antworte darauf: Zuerstauch wir, durch unsere eigene srlilcisrige Sauinseligleit Seien wir offenund ehrlich! Wären alle Bionden arioheroischer Ncisse rassenbewußh
i) Aitslfilikliilie roilieiischastliihe Naclnoeise in »Diiara'« Nr. I »Die DliaraMist VII Nclch der Vloiideii«, Nr. 46 »Dieses als DariviniitQ Nr. 59 »Da§ariiciie Christentum ais Niilfcnliiiireiigioii der Blonde-W« Nr. 69 »Der lieiiiaeGrai«. Nr. 74 ,.Nollenrnetaoiitifii«.
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wären alle Getauften wirklich Christen gewesen, kurz, hätten wirmit und m Christo »gewacht«, deni dunklen Tschandalentuin wäre
es nie gelungen, den entsetzlichen Weltenbrand zu entfesseln. Doch keine
der christlichen Nationen hatte niilitärische, politische, tech-
n isch e und besonders g e i st eskultu relle Vorkehrungen getroffen,
uiii diesen grauen-haften Zusaiiiiiienbruch des Abendlandes hintan-
zuhalten. Der Herr kain, und fand uns wie die Jünsger schlafend!
Der Herr litt und rang iinsertwillen, wir aber haben geschlafen oder
ihn wie Petrus verleiignett

Der Weltkrieg war von vornherein kein Krieg von Staaten gegenStaaten, von Völkern gegen Völker, sondern der heimtüciisiise bestial·i-
sche Vernichtungslampf der dunklen Tschaiidalen aller Staaten
u nd V ölker gegen die blond en heldisschen Nasseneleinente aller
Staaten und Völker. Jii Wirklichkeit standen die deutschen, österreichi-
schen, ungarischen Froiitsoldaten nicht den englischen, französischen,
russischen usw. Frontsoldaten gegenüber, sondern die Frontsoldateii
aller Kriegsmächte wurden von der versiideten, oder besser gesagt, von
der dunklen ts-chandalischen Etappe und deiii gleichrassigen Hinterlaiid
in einer raffiiiicrten und planmäszigen Weise voii Anfang an deziiiiiertt
Bei einer derartigen Frontstelliing hörte jede sichere niilitärifihe Ve-
rechnung und die Möglichkeit eiiies inilitärischen Erfolges und schließ-
lichen Endsieges von selbst auf. Das war kein ehrlicher, ritterlicher
Krieg, das war ein einziges, jahrelanges, maschinenmäsziges Massen-
hinschächten ans dem Hinterhalt, ohne das; die Angegriffeneii gewuszt
hätten, wer ihr eigentlicher Feind sei und wo er stehe! Zu Anfang des
Krieges hattest fast alle führenden Militärs nicht die leiseste Ahnung
von dieser verworrenen »Frontstelluiig«. Erst zuin Schlusse däiiiiiierte
die richtige Erkenntnis unter den Frontkäiiipferii auf, da war es aber
schon zu spät. Man hat in den Generalstäbeii der Mittelmächte in
vorkriegssiiblicher Diinkelhaftigkeit die Nassenkiiiide ganz auszeracht ge-
lassen. Metaphysik wurde überhaupt mit überlegenein Wissenschaftss
banauszentuiii abgelehnt. Demgegenüber hat sich Kitch ener schon in
der Vorkriegszeit mit Nassenkuiide beschäftigt, er baute eine»rassen-reinlichere Etappe auf und schickte, bis er genügend kaiiipffähige Ne-
sserven hatte, die Farbigen riicisichtslos ins feindliche Fronteiifeiierl
Hätten nur auch die Deutschen ihre blonden Nasseiireserveii so geschoiit
und den dunklen, aufrührerischeiy städtisehen Tsclsaiidalenpöbel als
Kanonensiitter gebraucht! Aber auch wenn ivir von rassentheoretischeii
Erwägungen ganz absehen, war die Nlilitärstrategie besonders» der
Mittelmäclite verfehlt. Man kann überhaupt von keinem eiiiheitlicheii
Plan sprechen. Graf Schlieffen, der deutsche Geiieralstabscheß
hatte feinen Kriegsplaii unter ganz anderen Voraussetzungen aus·
gearbeitet, als sie bei Ausdruck) 1914 tatsächlich vorhanden waren.
Der Krieg war übrigens, zuni Unterschied von allen früheren Kriegein
von Anfang an ein geographisches, ivirtschastliilzes,«politisches und
technisches und nur zuiii geringsten Teil ein inilitärisches Problem.
Die niilitärische Waffe loniite iiii Weltlriog nicht und wird in einein.

künftigen Krieg erst recht nicht inehr entscheiden.
·.z

 »svsnsku Ist, c«-
 

Wahrend des Krieges konnte man daher ganz deutlich bei allenGeneralstäben ein unsicheres Herumtasten und ein vollkommenes Ver«sagen der sogenannten Kriegskunst feststellen. Militärisch ist der Kriegtatsächlich für beide Teile resultatlos verlaufen. Als einzig-es Resultatkann man verzeichnen, das; die all-gemeine, gleiche Wehk-
p lich t·und das ,,Votk in Waffen« für die blonde, heroisihe Mensch.heit zn einem furchtbaren Verhängnis geworden ist. Solange in einemjeden Volk arioheroisclje Blonden zusaiiinien mit verschiedenen Dunkel-rassigen wohnen, wird die Wehrpflicht weder »allgemein«, noch»gleich« sein, deiin die Vlondwi werden sich in aufopfernder Hingabeund angeboreneni Pflichtgefuhl an der Front dezimieren lassen,wahreiid sich die von Natur aus feigen, unkriegerischen, aberbestialisch grausamen und skrupellosen dunklen Tschandalen vomFrontdienst drücken und in der Etappe und im Hiiiterland die zu-rückgebliebenen Kinder und Greise der heroischeu Nasse durchLltuchereh Schieberei, Streits, Teuerung und Bolschisiidendiktatutenausrottein nnd die Frauen uiid Mädchen dieser Rasse physisch undinoralisch zugrunde richten werden. Dergestalt wirkt die allgemeinegleiche Wehrpflicht gleich einer niit unheimlicher Exaktheit arbeitendenGuillotiiie zur völligen Ausrvttung der Blonden. Die Heerführeraller kriegführeiiden Staaten waren auf Grund dieser Verhältnisse
vor einfach unlösbare Aufgaben gestellt und sie waren gezwungen,Ynit verbissener und ohniiiächtiger Wut gerade das kostbarste Blutihrer Nationen mit der sicheren Gewähr eines Mißerfolges zu ver-spritzent Einen besonders verzweifelten Stand hatten H indenbutgund Ludend o»rff, die von ihren Vorgängern eine vollkommen un-haltbare Situation übernommen, im Großen Generalstab neben sich,
im Hinteklandehinter sich eine ungeheure Armee von dunklen Tschan-dalen hatten, die es nicht auf den Sieg der Deutschen, sondern aufdie Vernichticng der blonden, arioheroischen »gegenrevolutionären«Nasseneleniente abgesehen hatten. Jn dieser Beziehung warenK·it.chener, Josfre, Hai-gh usw. entschieden besser daran, dennbis zuin Eiiitreffeii der Anierikaner konnten sie durch den rücksichtslosenEinsah sarbiger Truppen die Entscheidung hintanhalten. Auch waren
ini Bereich der Mitteliiiächte inehr Juden als in allen anderen
Staaten zicsaniiiien, Nußland ausgenommen. Hinterland und Etappe
waren daher aiif Seite der Mittelniächte völlig in der Hand derTsc·haiidaleii. Schon 1912 stellte ich den Satz auf, bei der ziemlichgleichen Nassenwertigkeit der Linientriippen aller grossen Militärs
staaten wird in einein künftigen Krieg nur der Staat init der ario-
heroischeiy also bloiideren Etappe siegen. Diese These hat der Welt-
krieg vollständig bestätigt, und diese These wird in Zukunft die
Grundlage einer neuen Kriegslunst werden!

Bei einer derartigen Sachlage konnten Schlachten, teilweise takti-
sche Erfolge iind selbst Olknpatioiieii groszer feindlicher Gebiete keinen
Sieg bringen. Jedes weitere Vordringeii an der Westfront knickte· für
die Deutschen iiiit jedeiii Schritt schwieriger werden, denn ciiif dieserFroiit stand ihnen rasseiihaft gleichwertiges blondes arioheroisihes
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Truppcnmaterial gegenüber, das aber den großen Vorteil gegenüberden Deutschen voraushatte, daß es sich im Rücken — soweit es Eng-länder und Amerikaner anbelangt — aiif eine blendete rasfenhaftarioheroischere und — selbst bei den Franzosen — auf eine faden-
reinere Etappe stützen konnte. Jedes weitere Bordringen gegenOftemschadete dem rusfischen Landkoloß absolut nichts, nian sehe sichauf einein Globus Rußland und das von den Deutschen besetztierussischsivliiische Gebiet an! So gigaiitisch für iiiitteleiiropäische Be-
griffe die deutsche Ostfrvnt zum Schluß des Krieges aussah, iin Maß-stabe der Weltkarte ist sie bedeutungslos.

Der einzige, »der Strategie ini Weltforiiiat betrieb, der auchRassenkunde auf die Taktik anwandte, war Lord Kitchenen Europa
war ihiii voin Aiifang an Rebenkriegsschaiiplatzder graiieiihafte Lärm
und das noch graiieiihaftere Genietzel auf diesen verhältnismäßig
engen Fronten waren fiir ihn belanglos, er trieb an den wundestenund tasfenschrvächsten Stellen der Mittelniächte bei Saloniki, bei Snez
gegen Paläftina und voni persischen Golf gegen Bagdad seine eiseriienHeereskeike vor, und sein Nachfolger häiiiiiierte niit angelsächsischerZähigkeit darauf los, bis das militärpoIitische Staatengefüge der
Mittclmächte in großen Triiiiiiiiern auseinaiider brach und Englandgleichsam von selbst in den Schoß fiel. Bei der politischen Situation
zu Krtogsausbruch hätte es für die Deutschen eine Aussicht auf einen
entscheidenden militärischen Sieg gegeben, wenn ein diesbezüglicher
weit vorausschauender Kriegsplan technisch und politisch vorbereitet
gewesen wäre. Die Mittelmächte hätten sich gegen Osten und Westen
von vorneherein auf eine durch alle technischeii Mittel verstärkte Defen-
sive verlegen müssen. Ain iiberzeugendsteii für niich spricht die Tat-
sache, daß die Deutschen die modern ausgebaute franzöfische Sperr-
front nicht an einer einzigen Stelle durchbrechen konnten. »Es ivar
also eine solche erfolgreiche Defensive möglich. Die ganze Stvßkraft
hätte von Anfang an in südöftlicher Richtung, der Nibeluiigcip
straße und dem prähistorischen Väterkriegspfad folgend, angesetzt
werden müssen mit deni Ziele: Suez, Bagdad! Jn dieser
Richtung liegt noch heute Deutschlands Zukunft, dort liegt Getreide,
Fleisch, Baumwolle, Ziicker und Fett, dort allein hätte England
eiiipfindlich getroffen werden können. Su ez nnd P alästin a ivar-en
der Angelpiiiikt des ganzen Weltkrieges, und weil die Deutschen dies
überfahem die Engländer vvii alleui Anfang an dorthin ihre ganze
Kraft richteten, hat der Krieg diesen Ausgang genommen. Die Eng-
länder hatten das Ziel: ein einheitlich englisches Gebiet Kap-Kairo
und eine Landverbiiidnng dieses ungeheuren afritaiiischeii Befihes mit
dein ebenso großen indischeii Besitz. Dies war mir dadurch inöglich,
daß die Engländer Palästiiim Arabien, Persicii nnd Beludfchistaii in
ihre Abhängigkeit brachten. lknd dieses Ziel haben sie, allerdings nur
äußerlich und kauni fiir die Dauer, durch den tklteltkrieg erreicht. Der
indifche Ozean wird jetzt von allen Seiten von englifcljeiii Besitz uni-
säiiiiit. Doch brachte ihnen der Sieg keiiie Freude, Indien iiiid
Aegypteii entgleiten niehr denn je politisch und wirtschaftlich ihren
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Händen, und es ift nur eine Frage der Zeit, daß die Engländeralle asiatischen und afrikanischen Kokonien verlieren!
Die Deutschen anderseits hatten (oder hätten haben sollen) den

Plan: Aegypten und Sudan unter deutschen Einfliiß zu bringen und
über Oesterreich, Baltan und Türkei eine ununterbrochene Land-
verbinduiig mit ihreni ostafrikanischen Besitz herzustellen. Die Kraft-linien des englischen und deutschen Planes kreuzten sich in Satz!Wäre es den Deutschen gelungen, den Suezkanal in die Hand zu be-
kommen, so hätte dieser Schlag. England ins Mark getroffen, der
ganze Weldhandel hätte vollständig uingeftaltet werden müssen.Italien, Runiäiiien und Amerika, hätten sich nie der Entente
angeschlossen. Weil die blonden Arier rafsenbewußttos waren, habensie auch die richtige militärische Strategie nicht gefunden.

Aus demselben Grund hatten die Blenden heldischer Rasse vor
dein Kriege· keine richtige p vlitisch e Orientierung. War der Krieg
Deutschlands gegen Rußland schon allein vviii außenpolitifchen und
iiiilitärgeographischen Standpunkt aus eine ganz beifpiellose Dumm-
heit, so war er voin innerpolitischen Standpunkt aus für die Mon-
archien der Mitte1mächte direkter Selbstmord. Mit jedem Sieg im
Osten, mit jedem Schritt vorwärts in Polen und Utraine wurden
durch das kostbare Blut blonder arioheroischer Soldaten tausende
von dunklen polnischen und ostjüdifchen Tfchandalen von den ihnen
iin Jnteresfe der inenschlichen Kultur angelegten Ghettofessekn befreit.Hunderttausende blonder Jünglinge, die Blüte der deutschen Nation,
hat so allein in Polen und Ukraiiie und angrenzenden Gebieten 7 Mil-
lionen dunkler mediterrammvngolischer Juden und mindestens gleich«
viel tschandalifche Polen und Ukrainer befreit. Als Dank dafür hat
das deutsche Volk jetzt die Polen- uiid Bolschijuden-Knute zu spüren
bekommen. Wie anders wäre es gekommen, wenn die ,,heilige Allianz,«
bestanden hätte. Aber die heilige Allianz, der Bund der 3 mächtigen
christlichen Kaiser von Deutschland, Oesterreich und Rußland war
das Schreckgefpenst, das die dunklen Tschandalen nicht schlafen ließ,
und das sie um jeden Preis verscheuchen wollt-en. Fürst Ehlvdwig
Hoheulohe erzählt ini 2. Baiid seiner »Denkwürdigkeiten«, daß
die Rusfen 1889 die ernstliche Absicht hatten, sich niit Deutschland zu
verbinden, ivenn Deutschland ihnen große Geldankeihen gewährt
hätte. Der siidiscise Großfinanziiiann Bleichröder war aber da-
gegen, daß Rußland Geld gegeben würde-T) Da holte es sich Rußland
bei Frankreich und das Schicksal Deutschlands war damit besiegelt.
Ebenso erzählt er, daß 1889 Bisniarck für ein engstes Bündnis mit
Uiiißlaiid inid für ein entschiedenes Auftreten gegen die Sozialisten
war. Der von anderer Seite schlechtberatene Kaiser Wilhelm it. war
anderer Ansicht, und so mußte Bisinarck gehen. Jin Grunde hatte
ihn nicht der Kaifer, sondern Bleichröder und Kvhnsorteu ge-
stürzt. —-

OTDJ Berliner Bankiers spielen überhaupt eine verhängnisvolle Rolle.
Mit. die Börsengeschüste des ,,Barons« Holsteinl
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Geschlasen haben die Blonden vor dem Krieg auch in wirt-schaftlicher, gieisteskultureller und technische: Beziehung.Niemand hat für Aufstapelung von Nicseiioorrsäten Vorsorge ge-troffen, niemand hat die arioheroische Presse gefördert. Durch denKrieg ist wohl dein Dümnisten klar geworden, welch eine Macht diePresse ist. Als Erfinder und Jnhaber von ein paar Dutzend technischerPatente, weiß ich zu erzählen, niit welcher Verbohrtheit und welchtückischer Bosheit das Tschandalentiiin besonders der tcchiiischeii Miti-tärbraiichen gegen jede Erfindung aus deiii Gebiete der Flugzeiig-und Unterseebootxcechiiik seit einem Jahrzehnt arbeitete. Jn iuas;toser,echt schulnieisterischer Düulelhaftigleitwurden die diesbezüglichen Vor-schläge abgewiesen, und der Erfinder als ein arinseliger, verrüclterTropf lächerlich gemacht. Die U-Boot- und LuftzeiigsTechnik mußteerstnvährend des Kriegs neu geschaffeii werden. Wie kurz, wie ent-scheidend und verhältnismäßig unblutiger wäre der Krieg verlaufen,hätte die eine Partei den»U-Boot-, Luftzeug- und Lunis-Bestandgehabt, den— alle Parteien zum Schlusse des Krieges hatten. Es
war die dunkle tschandalische Hand in den Generalstabsquartiereiitätig, um 1eder· neuen technischen Erfindung eines arioheroischenChristen Schwierigkeiten zu machen. Gelang aber deren Ausführungdoch, dan-n war sie in kfirzester Zeit auch deni Feind verraten, dertechnische Vorsprung ausgeglichen und dadurch der Krieg aufs neueverlängert. Gerade darauf war es aber hauptsächlich abgesehen.Während die übrige christlichæuropäische Bevölkerung in denStaaten wie in Käfigen eingesperrt war, sind getaufte und uiigetaiifteSchiebevTschandalen als Agenten und Einkänfer der verschiedenenZentralen von Land zii Land, auch in Feiiidestand herunigereisL Jnkeinem Krieg wurde die Spionagesh trat; des fiirchterlicheii Ge-heimtuns, schainloser, skrupelloser und erfolgreicher betrieben alswährend des Weltlrieges Es war ein diirch inid durch genieineiyiinritterlicher Krieg, eine richtige Tschand-alenorgie, iind das ganzzwecllose Gemetzel an den Froiiten nur eine systematische MasseiisAusrottuiiig der tapferm, ehrlichen, miitig-en, blonden, arioheroischenNasseneleiucnte aller Kulturstaateii.

Bei diesem ungeheuren ausschließlich in jiidischen Händen liegenden
« Spionag-e- und Gegenspionage-Systeiii iiiiißte sich die Entscheidungdurch grausam lange 4 Jahre hinschleppein iiiiißte jede, auch die

genialste Konzeptioii niiszlingen, weil alles schon vor der Anssiihciiiigdein Feinde genietdet war iiiid das in dcii früher-en Kriegen soentscheidende lteberraschungsiiioiiient fehlte. Ein Judenblatth rtihiiitenach dem Krieg den ,,feinen Takt«, iiiit deiii die fast 90 jährige,,Baronin« Ulothschild in Paris die durch den Weltkrieg getrennten
Faniilienfäden zu verknüpfen und aufrecht zu erhalten verstand.Die Tschandalen hatten ein lebhastes Interesse daran, das; der
jj.-. -

I) hauptsächlich Juden. Ali. Burzew hat ain IS. Oktober 1»9l7 eine
Liste der iin Dienste des deutschen Gciiercilstabes orrwendeten Siiioneweriölsrntlichh an der Spitze ptciiigeii die Führer der bolschijüdischen riissisclien
Revolution- (..P. Ll.«. U. Dttolier 1919).

«) «N. P· J.«. 7. Mär; 1922.

·6

wo. Eos-us»- psyvss sc· VIOUIVUPI Uvnutu Yszh ««
 

Krieg recht lange dauere, das; keine Entscheidung falle und kein
Friedensoermittlungsversuch gelinge. Ein Bernstein berichtet» im
,,N. W. J.«,—’«) das; 1917 der deutsche Generalstab mit den Bolsches
rviien ziisaiii·nienarbeitete. Aber gleich zu Anfang« des Krieges hieß
es, das; der Generalstab der Mittelniächte ein ganzes Armeekorps
von polnischen Juden als Spione angestellt und bezahlt hatte.Beiannt ist, daß die ,,Fithrer« des russischen Judäobotschewismus
auf Betreiben Bethnianii-Hollwegs, Nathenaus, Ballins und anderer
Juden von Deutschland nach Nußland befördert und zur Ent-
fesseliiiig der Neoolntion ieigeiis bezahlt wurden. Kitchemer ver-
schwand, als er nach Nuszland fahren und das Zarentum rett
wollte! — Ja, der Herr kam und fand alte schlafend! «-

1I1cittt1aeug-XXVl,47: ,,Eece Judas . . . . denkt, et cum eo
turba muttri cum gtcidiig et fuititiiicz missi a prineipidus

facerdotum et senioribus poputi«.
Hat die arioheroische Rasse der Blonden durch ihre Saum-

seligkeit und Schläfrigkeit die iiidirekte Schuld an dem Ausdruck)
des Sllleltlriegez so war sie doch iiiiiiier der angegrissene und
leideiide Teil, und der eigentliche tätige Anstifter und direkte Urheber
der Katastrophe ist der dunkle Tschandale Es sind genau
dieselben Meuscheiitypem die auch Christus-Fraun gefangen,geiiiartert und zum Schlaf; gemordet haben: tschandalische
Jiidasse selbst aus höchsten Kreisen, die bei allen Uiiistiirzeii vor-
koniiiieiideii ,,1«Jgalitc5s«, dann die »turba«, die Pöbelnienge,·unddiese beiden bestechend, schiebend und leiikend die »Hoheiipriesterund Aeltesteii« der Kahat«)-Judeii,·die Pharisäer der Hiiiiianit·ät,die Schriftgelehrten der Nechtsoerdrehung und die Sadduzäer sitt-
licher Verkommenheit!

Schon vor dein Krieg machten anierikanische und englische Juden
die Engläiider bei den Deutschen, und umgekehrt die deutschen Juden
die Deutschen bei den Angelsaclisen verhaßt. Diese bewegliche dunkle
Tschandalenrassz fortwährend zwischen alten Staaten der Welt hin
und her reifend, hegend und schiirend, steigerte den Vötkerhaß zurGliihhitze Den-n diese dunklen Tschaiidalem als Schinarotzer von
deiii Schweiße der arbeitenden blondenheldischen Menschheit lebend,
wußten, daß sie, falls diese Menschheit erwacht, von ein-eni nochnie dagemeseneii Weltpogroiii hinweggefegt werdeiiszDieOstsudeiisrage war vor deiii Weltlrieg sowohl für die christlichen
Völker, als auch ffir die Juden selbst eine brennende Frage ge-
worden, da es sich iiiii zirla 8—9 tlltittioneiy den Kern des ganzenJudcnvolkes, handelte. Weder die russische, noch die österreichische
iiiid deutsche Regierung waren iiiistaiide, allein das Problem zu
Ieise-c. Die ischmcdciiiicizc Poiicik hatte aokk ich: geichicit Null-m!-

-«-) 29. Januar 1921.
C) Llerbreclirkischr. jfidische Gcheimbsiiidr.



 
von den Mittelmächten abgetrennt. Auf Grund eines Dreilaiserbundeswäre das Problem zu lösen gewesen. Die Ostjuden aber drängten unddrängten und terrorisierten die Westsudem Die Lag-e der Ostjudenwurde in der Tat von Tag zu Tag schlechter. Denn das erfreulicheZunehmen der Gemeindesparkassen im östlichen Deutschland, die Post-sparkasse in Deutschland und Oesterreich, und vor allem die Gründungder gigantisehen russischen Kooperativ-Genossenschast, durch die derStaat, das Getreidedtlnkartfss und Lagerhaussnonopol einführen undin jedem größeren Orte ein staatliches Lagerhans und. eine An-kaufstelle errichten wollte, hatten dem Ostjudentum die LBucher-Möglichkeit und damit die Eristenzgrundlage entzogen. Langsanuaber sicher wurden die Juden aus Polen und Ostdeutschland abge-drängt. Klarsehende und gerechtdenkende Juden wußten dies tin-net,wie z. B. der Zionistenführer Herz! richtig sagt: »Die Judensragebesteht. Es wäre töricht, sie zu leugnen» den groß InütigenWillen (zur Lösung der Frage) zeigtest die Kulturvolkes;als sie uns emanzipiertem Die Judenfrage besteht überall,

wo Juden in rnerklichcr Anzahl leben. Wo sie nicht ist, da wirdsie durch die einwandernden Juden eingeschleppt... die armen Judentragen jetzt den Antisemitismrcs nach England, sie haben ihn auchnach Amerika gebracht.«7) Gerade zu jener Zeit, da Herz! dieseWorte schrieb, um 1900, machte sich in allen Ländern« Europasbesonders in der Jugend eine stark aufflammcnde ariochristlicheund rassenbewußte Bewegung trotz alles Widerstandes von Seitedunkler Tschandalen geltend. Die arioheroischen Teileder Bevölkerung,besonders Deutschlands und Oesterreichs hatten um 1910 bereits«wirtschaften- gelernt, die Hausz Grundz Konununab und Eisen-bahnhypothekem die in den ,,g.roßen Gründungsjahren« 1848 biszirka 1870 von den emanzipierten Juden auf 40—50 jährige Amorti-sation ausgeliehen worden waren, waren fast ganz znrücigezahltworden, die arioheroischen Christen begannen wirtschaftlich frei zuwerden! Die Juden wußten vor dem Krieg, nicht mehr, wie sieihr Geld fruchtbringend anlegen sollten. Da beschlossen sie, es in
einem »Weltkriseg zu investieren«. Und in der Tat, die
Spekulation hat sich glänzend rentiert. Heute sind die dummen
arioheroischen Blonden und Christen bettelarm geworden, Krieg,Teuerung und der kominunisierungswütige Sozialismus haben alle
Ersparnisse und Kapitalien aufgezehrt, so daß den Juden und—
Tschandalen jetzt eine »neue Aera der Erfindung-en und Finan-zierungen« nur in tausendmal größerem Ilmfang als im XIJL Jahr-hundert erblüht. Die -arioheroische Christenheit soll wieder aus50—70 Jahre, bis zum nächsten »Jubel«- und ,,Schächtjahr« in
die jüdische Zinsknechtschaft gepreßt werden.

Daß es den Ariochristen dank unserer Anslläricngsarbeit besser
zu gehen begann, weil sie die Ouertreibereieir der Tschaitdalen kennen
und zunichte machen lernten, faßte das jiidische Kahalistentuin als
eine Jnsultierung auf. Jm Taliuud steht der wunderbare Satz:

72 Th. herzt: Der Iudenstaah S. s.
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,,Wer einem Juden eine Ohrfeige gibt, gibt eine
Ohrfeige der göttlichen» Masestät.« Jst der heroische Arier
nicht der willenlose Sklave der Talmudtschandalen, so ist das ein
fürchterliches Verbrechen, und bedeutsam heißt es in dem Aufsehenerregenden Buch »die Geheimnisse des Weisen Zion« (d. i. derkahalistischen ,,Aeltesten des Volks«): ,,Sobald ein nichtjüdischerStaat es wagt, uns Widerstand zu lei-sten, müssen wir inder Lage sein, seine Nachbarn zum Kriege gegen ihn zu veranlassen.Wollen aber auch die Nachbarn mit ihnen gemein-same Sache machen, so miissen wir den Weltkriegentfesseln.«8) Diese Stelle ist überzeugend Denn um 1914 zeigtensich bereits die Umrisse einer ariochristliclsekt Jnternationale! Da
man aber in neuester Zeit mit Unrecht die Echtheit der ,,Geheimnisse«bezweifelt hat, führe ich zwei niemals bezweifelte ParallekAeßerunpgendes Zionistenführers Herz! an, der sagt: »Beginn der offiziellenIlngercchtigteiten gegen die Juden hat überall wirtschaftliche Krisenim Gefolge.«9) Da Herz! von den Krieg-en und Nevvlutionen —-

dem ,,Gliick und Stern Judas« — spricht, sagt er: »Die französischeNeoolution zeigte im Kleinen (!!) etwas Aehnliches, aber dazumußte das Blut unter der Guillotiine in« allen Prooinzendes Landes und auf den Schlachtfeldern Europas in
Strömen fließen. Und dazu mußten geerbte und erworbene
Rechte zerbrochen wcrden.«1O) Aus dieser Aeußerunigs ersieht manklar, daß die Juden 14 Jahre vor Ausbruch des Weltkriegsbereits etwas noch ,,Größeres« als die »kleine« erste französischeNeoolution und die sich daran schließenden Nevvlutionskriege er-
warteten! Es ist sonderbar und unheimlich, wie genau die ,,Prophe-zeiunig« oder besser Drohung Herzl’s. eintraf! Denn an einer anderen
Stelle droht er ganz offen: »Wir (die Juden) haben Mittel,die in der Welt noch nicht da waren!«U) Der Weltkriegund die blutigen BolschijudemDiktaturen haben in grauenhafterWeise erwiesen, welche ,,Mittel« Jsrael hat und wie es dieseSlliittel zielbewußt schon seit Jahrzehnten vor-bereitete. Denn schon1905 konnte ein Jude vor einem Wiener Gericht die Drohung aus-stoßen: ,,Jn 10 Jahren werdet ihr Gojim froh sein müssen, wennwir euch troclenes Brot geben.« Wieder eine wunderbare erakt
ciugetrosseiie Prophezeirtncß wenn man der verriiclten und massensmörderischem von dem Juden Nathenau erfundenen Einrichtungder ,,ttriegsgetreide««-Zentralen und der vielen anderen Ariers
Dezimierungs-3entralerc gedenkt. Jn der Tat, da waren die vom
Blut dampsenden Guillotisnen der ersten französischen Nevolutivn
Spielzenge im ,,Kleinen«.

s) Gottfried zur Beet: »Geheimnisse ver Weisen von Zier-««-Vrrlag »Auf Vorvosten«, Berlin-Charlottenburg I920, S. AS. Man beut-sit
sent, warum im durchaus »hellerr« Tlliittelalter das Auftreten von Senkt-M
und Kricgen mit Iudenuogroincn beantwortet wurde!

«) »Der Judenltaat«. S. 92.
«) »Der Judenltaat«. S. 48.
«) »Der Judenstaat«. S. 28.

 



 

Der Plan zum Weltkrieg war bis in die Einzelheiten ausge-
arbeitet. Qesterteich sollte zertrümmert werden, mit Ungarn und
Polen als Großzion sollte quer durch Europa eine Barrierexgezogen
werden und das Judentum so das Monopol des asiatischseuropäisclsen
Welthandels in die Hand bekommen: »Wir müssen uns vor allem
der Grundstücke bemächtigen. Die christlichen Arbeiter werden
sie bearbeiten und uns enorme Einnahmen verschaffen.
Wir haben auch Kanipf iind llneinigkeit zwischen den einzelnen
christlichen Koiifessionen gros3gezogen... Frankreich ist schon unser,
gegenwärtig ist Oesterreiils an der Reihe. Es wird soweit
koninisein daß die Christen bitten kommen werden, daß sie Juden
werden dürfen, doch der Jude wird sie mit Verachtung. von sich
weisen.«12) Da heißt es in einein andern Aufruf »Brüder Glaubens-
genossen! Jn der ganzen Welt gibt es jetzt kein Stiiclchen Erde,
das uns leichter uiitertan werden könnte als Ungarn und Galizien.
Diese beiden Länder niüsseii bestimmt die unsrigen werden! Beuiüht
euch aus allen Kräften, diese beiden Länder in Besitz zu nehmen«.
aus ihnen alle Christen zu verdvängen und vollkommene Herren
zu werden.«13) —- —-

Keiner der führenden Staatsinäiiner hatte ein-e Ahnung von

diesen verwegenen Anschlägen auf die höhere Menschheit. Sie alle
tappten blind in den Weltkiieg hinein! Der Krieg war ausgebrochen!
Mit einer Begeistetung sondergleichen· eilten die Bloiiden heldischer
Rasse und zwar aller Länder zu den Waffen! Halbe Kinder bettelten
und siebten, in die Front zu kommen. Wie die Löwen känipsten
te, — alles uinsonst, denn nicht die Blenden, die ihnen in der

Schlachtfront gegenüberstanden, waren ihre Feinde und schlachteten
sie reiheniveise hin, nicht vorne war der Feind, sondern hinten
lauerte der Feind in der Etappe und im Hinterland,
wo sich der dunkle Tschandale —- ich betone: getauft und

« ungetauft! —- schinarotzerisch eiirgenistet hatte.
Für alle diese dunklen Hiiiterlandshelden galt das köstliche

Talmudworh »Wenn ein Krieg ausbricht, ziehe ziiletzt
in den Krieg, damit du zuerst nach Hause kouisnist.«
Noch klarer drückt sich ein bereits 1889 gedruckter unter den ostjiidisclsen
Kahalisten verbreiteter Aufruf des Sanhedrin der Knhalisten aus-«)
,,Mögen die Brüder wirken für die Aufhebung »der beivaffneten
Macht. Der rauhe Waffendienft ist nichts für» die
Kinder Jsraels, nicht ein jeder ist ein Gideon! Die
Armeen sind die Stützen des Thrones und die Schulen» eines eng-
herzigeii Patriotisiiiiis Nicht das Schwert, sonderinGeist und das
Geld niüssen regieren, deshalb bei jeder Gelegenheit Herabsetzung,
Berdächtigiing des Militärstandes iiii Volk. Erreguiig von Zwie-

I9) ,,Baiiernbi'isidler". Lilien. I. November 19l2.
U) Aiisriif des ,,3ioniitischen Bandes« in Paris, .,Deutschso.iiale Blätter«-

4. Februar 1911. «

«) Jnteressaiiteriveise staiiimt dieser Ausspruch aus dein Wiener Kahals
Besirk »Issaihar«!
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spalt zwischen den Ländern genügen, um die Polizei zu üben,
uni die Besitzenden gegen die Nichtbesitzenden zu schützen« II) Die
verschiedenen dunklen Generalstabstschandalen handelten bewußt oder
unbewußt genau nach diesem Rezept. Während der fürchterlichen
,,Karpatheiischlacht« (1915) .gab das österreichische Generalstabss
Haiiptquartier einen Kriegsbericht heraus, der allgemeines Aufsehen
erregte. Den-n die Kriegsleiticng rief alle Geister der Kultur und
Hninanität an und entschuldigte sich in bewegtestem Stile, daß
sie gezwungen wäre, sowohl mit Kanonen als auch Gewehren das
Feuer gegen die Judenfcharem die die Nussen gegen die österreichischen
Stellungen vertrieben, zu eröffnen. Bei Ehristensleisch hat man nie
und nirgends soviel Unistände gemacht, und keiner Kriegsleitung
wäre es eingefallen, sich vor der Kulturwelt wegen- solch einer
»Atrozität« zu entschuldigent Man sieht eben klar, daß im Weltkrieg
die Jiiden voin Erschießen ausgeschlossen sein sollten, wo sie aber
durch einen Zufall doch erschossen wurden, da war Empörungs und
Entsetzen im Haufe Juda uinso größer. So erinnere ich -mich noch
entrüsleter Leitartikel in der Wiener ,,N. Fr. Pr.«, die es als
eine unerhörte, jeder Gesisttung hohnsprechende Grausamkeit hin-
stellten, daß die Nufsen ihre Juden, ebenso wie die Christen zuin
Militärdienst einberiefen und schon nach fechswöchiger Abrichtung
an die Front schienen. «

Der Krieg selbst wurde, um das Ziel zu erreichen: Weltherr-
schaft der Tschandalen und Ausrottung der blonden heldischen Rasse,
sehr geschiclt angezettelt Der italienische Freimaurer-Großorient, der
ganz in der Hand des Weltjudeiitums war, hat schon 1908 den
Weltlrieg und die Zerstörung aller christlichen Monarchien be-
schlossen.«7) Die eigentlichen Organisatoren der tschandalischen Welt-
herrschaftspolitik sind die jüdisclsen Geheiniorden. ,,Jin Jahre 1912
fand in Paris ein Koiigreß der internationalen Hochfinaiiz statt,
auf dein die Bernichtung des Militarismus als der Grundsäule
des Monarchisiiiics beschlossen wurde. Aus dem Deutschen Reiche
waren anwesend: Balliii, Nathenau usw. Der Reichskanzler
BethinanipHollweg war durch die Schulden seines vserschwenderischen
Sohnes schon vor dem Krieg in finanzielle Abhängigkeit von
Rathenau geraten. Dieser gelangte dadurch beim Kaiser
zu eiitscheidendeiii Einfluß und bekam gleich bei Kriegsausbriich
die Generalvolliiicicht zur Errichtung der sliiclswiirdigen Kriegs-
zentralen und staatlichen Zu)angswirtschastsanstaltem Damit war 1.
für inizählige Juden iin Hinterlcind und in Etappe ein sicheres
Plätzclzeii geschaffen« »Nicht ein jeder ist ein Gideon!« 2. Deiii
Kouiiniiiiisiiiiis, der schrantenlosen Ausplüiideriing der blonden
arioljeroischeii Nasseiieleiiieiite war der Weg geöffnet. Selbst das
Heiligste, das Heini und die Kirchen wurden von der Nequisitioiisi
siirie nicht verschont. Der Kücheniiiörser iiiiißte ebeiifo wie die
Kirchenglocle iind die Zinnpfeifen der Kirchenorgel der jüdischen

H) »W- Vollssta.« Nr. tm. 1889. IUicii-IlIaclkai.
U) Karl Leise: Die EntentesFreiiiiourerei iind der LReltlrieg.
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Metallzentrale- abgeliefert werden. s. Die ganze Aktion machte die
aristhe Christenheit zii Bettlern iind den letzten jiidischeng Schnorrer
zuin Millionäix Die Börse und die jicdische Großsiiianz hat gleich
bei Krisegsausbruch die Forderung gestellt, die Kriegsversorgiing uiid
die Materialstationen in die Hand zii bekommen und dort Jiiden
anzustellen. Die Etappe nnd die Kriegsversorgung hat daher auch
ganz im Geiste der Tfchandaleii funktioniert. Sie haben nngeheiire
Massen von Nahrungss- und anderen Sachgütern iiis Ausland ver-

schobcii und dadurch künstlich die Hniigersiiot und die Teuerung
im Hinterland, die Unzusriedeiiheit an der Front genährt und groß-
gezüchteh alles mit der zielbeivuszten Absicht, den Weltkrieg nicht
mit einem Frieden, sondern mit einer Neoolution und einem allge-
meinen Chaos abznschließem Nathenau soll auch gesagt haben:
»Wenn der Krieg mit dem Kaiser auf dem Thron eiide, habe die
Weltgeschichte ihren Sinn verloren.17)« Daher richtete sich die Wut
der Tsihandalen vor allem gegen führende christliche Männer.

Drei Männer erschienen ihnen besonders gefährlich: Kaiser Wil-
helm ll., Erzherzog Frau-z Ferdinaiid von Oesterreich und
Zar Nikolaus ll. von- Nußland. Die fruchtbare Angst, daß
diese drei gewaltigen Fürsten sich eiiiigteii und die Lösung der Juden-
frage auf Gruiid eines Dreikaiserbüiidiiisses herbeiführen könnten, hielt
die Juden über ein Jahrzehnt in Baiin. Besonders groß war die
Gefahr um die Jahrhundertweiide, da H. St. Chaniberlaiiis
epochales Buch »Die Grundlagen des Xl)(. Jahrhunderts« erschien
und von dem Fürsten Eulenburg dem Kaiser vorgelegt und
empfohlen wurde. Man begreift nun, warum die Juden die ab-

.»g-eschmaclte Euleiiburg-Affäre inszeniertein Der Kaiser sollte von
der nationalen und der Nasseuidee abgebrocht und seine diesen
Jdeen anhängenden Freunde iiii— Ansehen der Nation als Berbrecher
und Narren herabgesetzt werden!

Es ist heute schon sicher, sogar gerichtsiiriißig festgestellt, daß
Erzherzog Franz Ferdinand von jiidischeii Kahalisten umgebracht
wurde. 1. Um ihn, der allgemein die »Geißel der Juden«
hieß, aus dem Wege zu räumen. 2. Den langvorlisereiteteii
Weltkrieg zu entfesseln und die dauernde Entzweiuiig der christ-
lichen Staaten und damit die dauernde Jndenweltherrschaft zu ver-

wirklichen. s. Die Schuld am Krieg aiif das antiseiiiitische Oesters
reich uiid das christliche konservative Deutschland abznivälzein Der
jiidische Verteidiger der Nlörder des Erzherzogs berief sich in seiner
Verteidigung eigens auf den Haß der Mörder, den sie als Frei-
niaurer gegen den rhrisllich gesiunteii Erzherzog hatten. Und»die
Mörder selbst beriefen sich auf das Necht des Kahals, politisch
mißliebige Menschen uiiibringen zu dürfen. Der Mord
an dem Thronsolger Franz Ferdinaiid wurde bereits ini Jahre ·1912
von französischen Hochgradiiiaiirern beschlossen. Deiin bereits in diesem
ils-BE·Stauff in »P. 3tg.«, U. September 1921. — Von nieiiieiii
Ilrbeitszinriner lehr ich auf die herrlich patiniertcii sluoferdcicher »der sioiebcltüriiie
einer Judensiniagogr. Nicht eine Matt· wurde während des Krieges beitritt-tacht!
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Jahre äußerte ein Schweizer Hochgradfreiinauren ,,Franz Ferdinand
ist außergewöhnlich hervorragend. Schade, daß er verurteilt ist, er
wird auf dein Wege zum Throne sterben......« Der serbische Theo-
loge Dr. Kasiiuirovic verständigte nach der geheininisvollen An-
werbung der Mörder die »Fürsten« der Freiinaurerei in Budapesy
Paris, Kiew1s) usw. von der bevorstehenden Ausführung des Mordes
und trieb die nötigen Geldinittel auf. Das alles sind nicht Ber-
niiitungen, sondern alteninäßig festgestellte Tatsachen, die mit Absicht
totgeschiviegeu werden.19) Die Mörder der Grafen Stürgkh und
Tisza waren Juden, Tschandalcn oder von diesen bezahlte Mord-
bubein Diese Fürsten-Morde durch Tschandalenhand ziehen sich als

«

roter Faden durch die ganze neueste Geschichte hin.
Alexander ll. wurde von den Juden Liebernianm Goldenbergz

Zuclermaiin und Grewenitjky ermordet. Alexander lll. wurde von
dein jiidischeii Leibarzt Sacharijn veiigiftet.«-’0) Nikolaus ll. und
seine Familie«wurden von dem Bolscliijuden Jurowski in bestialischer
Weise niedergeinacht21) usw. Alle Männer, die gegen dieFreimaurer
fiir Nassenkeiintnis kämpften, wurden beseitigt. Drei mir persönlich
bekannte Freunde kamen so um: Woltniann, Sebald und
Dr. WichtL Letzteren traf ich ein halbes Jahr vor seinem Tode
kerngesiiiity und er sagte mir ausdrücklich: »Wenn ich unvermutet
sterbe, können Sie überall publizieren, daß ich durch die Freiinaurer
umgebracht wurde«

Es ist bezeichnend fiir den verflossenen Weltkriogz daß sein Gang
nurzuni geringsten Teil von der inilitärischen oder politischen Situation
beeinflußt wurde. Die Militärs und Staatsniänner standen auf
beiden Seiten trotz Aufwand aller physischen und geistigen Mittel
vor einein Rätsel, einer Kette von sonderbaren Zufällem Jn den
Krieg wurde eben inimer, nnd zwar gerade an den entscheidendsten
Monienten von einer dunklen, geheimen Tschandalen- und
Verräterhand ein-gegriffen. Gleich zu Beginn des Krieges
inachte sich die rsäntespiiinciide duutle Tschandalenljand beinertbar.
Ende Juli 1914 hat es den Anschein, daß Kaiser Wilhelm ll. und
Zar Nikolaus ll. doch noch im letzten Augenblick zu einem Uebereins
kommen gelangen könnten, da bringt ein Berliner Judenblatt die
frühzeitige Nachricht über die russische Mobilisieriiiigs, anderseits
ioniiueii in Petersburg niysteriöse Telcgrciinmstörungen vor und der
russischcn Armee wird von einer im Dunkleii arbeitenden Hand der
endgültige Marschbefehl gegen den Willen des Zaren erteilt. Ganz
ähnliche »Niiszverstäiidiiisse« störeii die Unterhandlungen zwischen dein
englischen Niiiiister Grey und dem deutschen Reichskanzler Bethmanns
«j-—.-.-...---

Wl Lliariiin gerade in diesen Bolsihiiriden-3entralen?
«) Dr. Fiedrich Wichth Freiiiiaurer-9Jloide, Karl Vogilsang-Verlag.

Wien l920. Ferner derselbe: ,,Llleltsreiinaiirciei. Akeltreoolulioin Stiel-t-
reriiilslil«, 9.lii·iucs)cii, Jakob Lcbinaiim

.

«) Neid) dein Buche Edg. Saltus: die Kailciliche Linie« Verlag Bondi
U« Leu-it. Eltern-start.

«) Britisclirs Llkrihbuckn April 1919, Seite Eil.
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Hollweg. Erst nach Kriegsende wurde allgemein bekannt, daß iinterallen Staatsinännern der Welt allein der uugatisrhe Graf StefanTisza von allein Anfang an den ganzen Weltkriegsruminel durch-schaut, dessen Gefahr für das arioheroische Christentum richtig ein-geschatzt hatte und allem gegen die Eröffnuug des Krieges war.Noch lau-ge bevor ich dieses wußte, habe ich Graf Tisza allein aufGrund feiner Rassenphhsis für den besten und charaktervollsten Staats-iiian-n der Weltkriegszeit bezeichnet-IT) Als Edeliiianii und Kavaliervom Scheitel bis ziir Sohle hat er ruhig alle von der jüdifctieii Pressegegen ihn gerichteten ·Schinähiingeii, als ob er der Hauptlriegshehergewesen make, ruhig hingenoiiiinen und ist mutig, wie ein antiler Heldals Märtyrer gestorben.
Trotz des von allein· Anfang an verfehlteii strategischen Kriegs-plans der Deutschen war iiii Anfang und aiich später noch Gelegenheit,den Krieg« in Ehren uiid aiich iiiit eineiii Geiviiin zii beenden. DieseiiiZiele waren die Deutschen vor der ersten Marneschlacht iin Jahre1914 ani nächsten. Die rassenhaft wertvollsten deutschen Truppeindie blonden arioheroischen Riederfachseii und Bayern ain äußerstenrechten Flügel hatten in einem fast ununterbrochenen iiiid iinaiifhalt-saiueii Siegeslaiif, den großen Vorstoß diirch Belgien und das Links-eiiischrveiiten gegen Paris iiiit unerhörtem Schneid, allerdings iinterungeheuren Opfern, vollzogen. Das Manöver wäre glänzend iiiid ent-fcheidend gelungen, trotzdem die ini deutschen Frontzeiitriiin stehendenOberfachsem vorwiegend tschandalische Industrie-Proletarier,versagtenund der mittelliändische schwarzäu-g-ige, seinem Verwandtenund Naiiieiis-vetter auch sonst unähnlichq Graf Moltke seinein hohen Post-en nicht

.. gewachsen war. Denn die Franzosen hatten die Schlacht als verlorenschon abbrecheii und den Rückzug antreten wollen, als ein einfacherdeutscher Oberst mit einem obcrsächsischen Naiiien auf eigene Faustund in ,,unerklärlicher Weise« der ganzen deutschen Rieseii-front das Signal zum» Rückzug gab. Gleichzeitig gelangten »zu-fällig« wichtige Papiere und Arnieebefeliledes deutschen General·stabs in die Hände der Franzosen, so daß Joffre seine Reserven
an der richtigen Stelle und auch zur richtigen Zeit entscheidend ein-setzen konntessss

Diese dunkle tschandalifche Verräterhand erscheint fort und fortwährend des Krieges. Meist sind es inhsteriäse Telegraiiiiiiftsinnigen,unertlärliche Todesfällefsls gaiiz überraschende Stütze hochsteheiiderPersönlichkeitenusw. Lord D oiig-las veröffentlichte unter aiidereiii
in seiner Wochenzeitung »Plain English«««’5) die inerkioürdigeiiradiotelegraphischeii Störungen während der großeii Seeschlacht vorJütland. Die dunkle Tschaiidalenhaiid, deren Rachedurst nach Arie:-

Us .,L)stara« Nr. 79 ,,Rasscuvhiisil des Sllleltlrirasf
U) »N. Wr. I.«, Januar 1921. Es wäre interessant zu ersorschein usclclierLage dieser Slllaum der ein lllosslltillioiiciistltotk in Not iiiid Elendstürzte, angehörte, wo und iii weichen Vcrliältiiisseii seine Fciniitie lebt.
It) Bergiftung des deutschfreundticlicic Königs Karol von Runiäniem
II) London, Januar 1921.
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und Ehristenblut noch nicht genug gestillt war, griff auch damalskriegsvertängernd ein, dirigierte die beiden Flotten durch Radie-telegramnie auseinander, so daß es zu keiner Entscheidung, aber ander New-York« und Londoner Börse zu einem ganz unerhört gewinn-bringendcn Börfenfischzug für die Tschandalen kam. -
Die Friedeiisuntcrhandlungen, die Prinz Sirtus von« Parma —März 1917 einleitete, fanden mit Wissen Deutschlands statt. Darüberberichtekeii die »Miincheiier Reuesten Nachrichten«,2s) daß GrafEzernin init BethinanwHotlweg unterhandelte Der Reichskanzler

war für eiiieii Gebietsaiistaiisch im Westen, und, als eifrigier Juden-si·eiiiid, für die Wiederaufrichtiiiig des Königreichs Polen, »das fürdie Zentralniächte große Vorteile beinhalte«. Ezeriiin war für-eineAufteilniig Ruinäiiieiis Man fragt sich nun bei diesen Tatsachen, werein Interesse daran hatte, zu verschweigen, daß Prinz Sixtus im Ein-verständnis mit Deutschland handelte? Für: jeden Wissenden ist esklar, daß der geheiinen tschandalischen Weltleitiing diese Friedens-verinittliing sehr uiiaiigenehm war, denn man fprach auch davon,Rußland gegenüber auf den status quo zuriicizukehren und Polenden Russeii zii lassen! Dieselbe Maffia hatte eben ein weit regeresInteresse, Hohenzollerii und Habsburger auseinander zu bringen unddie polnischen Juden zu befreien. Papst B enedikt xV. machte ani26. Juni 1917 einen Friedensverriiittliingsvorschlag, dessen Jiihaltdahin ging, daß ,,an Stelle der materiellen Gewalt die sittlicheMacht des Rechtes, an Stelle der Arnieen eine schiedsgerichtlicheEinrichtung trete« Der dunkle Mediterrane Michaelis, deutscherReichskanzler, lehnte ab.27) «

illatttiaeusXXVlL 46: Eli, Eli, tarriiria salavettianitk hoc est-
deiio nieucz Deus meuo vtquid dereliquisti rne Z«

Als Christus-Freud in unsäglicher Qual am Kreuze hängendden Tod heraiinahen fühlte, da rief er mit lauter Stiinniec »il.ltcinGott, iiiein Gott, warum hast Du mich verlassen?« — Elend, jammer-voll, gottverlassen ist die Blüte der blonden heldischen Jugendaller Völker auf der Walstatt verbliitet. Wirklich, es war und ist eineZeit, wo man meint, alle giitcn Geister hätten die Erde verlassen undTeufeln und Affenbestien das Feld geräumt!
Der Weltlrieg schleppte fich in grauenerregendeiz iiiinier drücleiider

werdender Eintönigkeih hoffnungs- und entscheidungslos hin, un-unterbrochen arbeitete die riesige Kriegs-Schächtniafchine mit technischvollendeter Exaktheit, fraß und zerstaiiipfte Blut, Mart und Knochender vorzüglich an der Froiit stehenden blonden arioheroischen Rassen-eleiiieiite. Durch allgemeine Jinpfiiiig wurden auch noch die Gefundeiiverseuihtt Alles sollte verschinutzt und verschciiidet werden! Der Raum
zuiisclieii den beiden jahrelang stehenden Fronten wurde eine von Aas-
iiiid Gistgasgeriich verseuchte Einöde des Entsetzens Die ungeheuren

«) U. Februar 1922.
.

«) So Dr. Fuiider in einer Rede, nach »Wie-irr Stimnirn«, 4. Mär; 1922.
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Leichenfelder wurden· immer größer, die Blutbüche schmollen zu Blut-
stronien an. Nicht wie in früheren Zeiten starb der blonde atioheroische
Krieger in Ehren, iiii Fcstgewand, keine Leichenfeiey kein Leichenbrand
ehrte nach alter arischer Vätersitte die Gefallenen. Vielleicht, daß man
hie und da aus ,,sanitc·iren« Nücksichten die Leichenbergemit Pdtroleiiiii
über-schüttete iiiid dann anziiiidete. Eine gottlos, taliniidisch gewordene
Wissenschaft, der leider Gottes aiich so viele Blondrn anhingen, sah
sa ini Menschenkörper und Menschenfleisch nur c, 0, H, N!28) Elend,
1ainniervoll, sehinachvoll in den Schützengrabenlatriiieii, in der Breihi
psiitze, sank die Jugendbliite der blonden arioheroischen Völker hin,
blieb iinbestattet iiiid verweste wie das Vieh aiif deiii Schindaiiger!
Der rachsiichtige Kahaltschandale, der in Hinterland und in Etappe
in Schieberorgien schivelgte und dort das bloiide atioheroische Weib
als Dirne in den Kot trat, wollte sich noch an der Leiche seiner Opfer
rächen! Das»göttliche,» lichte Volk der Asensöhne, das Heldenvolt
sollte als »Viehsanie« ini eigenen Schmutz vercndcn. Die Neunmals
weisen unter den freiniaureriseh-nationalen»Nassenforschcrn« schreiben
tiefsinnige Abhandlungen über die Frage, wie man zielsirlser der
,,nordi»schen« Rasse· helfen könne, während iins bereits die Tsihaiidalen
ini Kriege durch die ,,Wehrpslicht« und Kriegszeiitralen, iiii ,,Friedeii«
aber durch ·Nevvlution, Geldiiislation iind ,,Krone ist KroneQTheorie
praktisch zeigten, wie inan zielsicher und automatisch die atioheroische
Rasse im Großen aiisrotten kann! -

Da erwachte endlich in dein apokalyptischen Grauen dieser un-
geheuerlicheii Katastrophe, die keine Feder beschreiben :tann, das
atioheroische Nassenbeiviisztsein nnd nicht allein in den Front-

’«soldaten der Vtitteliiiiichtq sondern aiich bei den Engländerm Antrei-
kanern iind Franzosen. Die Frontsoldaten iiierlten endlich, wie die
Frvnten in diesem strieg eigentlich standen: Das dunkle tschan-
dalische Hinterlaiid aller Völker führte einen heim-
indischen, bestialisch grausamen, feigen Veriiichs
tungskrieg gegen die blonde atioheroische Frontt
Die Frontsoldateii der verschiedenen Völker kamen einander iniiiier
näher und es fehlte nicht viel -— ich weiß es von Zeugen! "——, das; sie
sich auf eigene Faust versöhnten nnd vereint, niit Mann, Roß und
Kanonen gegen das Hintcrlaiid inarfchiert und die heinitiiclisclsc schwarze
Tsclsandaleiibriiterbarniimgslos niedergetreten hätten. MillionenFlug-
zettel iibersclsweiiiiiiteii die Frout der Eiitentclseere in Frankreich iiiid
riefen zur Llbrechnuiig iiiit den indischen Etappen- nnd Hinterlands-
hyäiien auf, und unter den Soldaten der Mitteluiciclste gcihrte es

ebenso. «

Jn dein Augenblick,da Graf Stefaii T i sz a in deii Besitz einer Liste
Verräterischer, den Unistiirz der Mitteliniichte vorbereitenden iiidisilser
und tschaiidalischer Dunleluiäiiiiet gelangt ioar iiiid bei Kaiser Karl
deren Fcstnalsiiie verlangte, da niußte die Tschaiidcileiiiiiassia deni

Es) Einer der griinniigitem aber tressciidsteii Ruhe, die der lvltlt ernste
Strindberg inaclitel
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ziivorkominen, uni sich selbst vor der Vernichtungi zu retten. In die
Enge getrieben, löste sie die Front in Bulgariemund ItalienTO) auf,
brachte die Nevolntion in Deutschland, Qesterreich und Ungarn zum
Aiisbriich und sprach über Tisza das Todesurteil aus. »Den
tliechtschafseiisten unter den Nichtjuden bringt um,« so rät Talmud,
Abocla Sara! Es ist sonderbar, aber nunmehr erklärlich, daß 3 Tage,
nachdeiii der Zusanimenbruch der deutschen Heere tatsächlich erfolgte,
der Sturz des bolsclsijiidiskhen Sowjetsysteiiis in Nnßland von gegen-
revolutioiiären Kreisen vorbereitet war und auch siiher durchgeführt
worden wäre.30) Diese 3 Tage Differenz haben das Schicksal, man

kann sagen aller Völker, besonders der Juden entschieden. ·

-Jn allen kriegführenden Staaten ist mit den verwerflichsten
tlliitteln des Terrors, init Fälschung, iiiit Verbrennung- des Akten-
iiiaterials usw. gearbeitet worden, um eine konfessivnelle31) Statistik
der Kriegsgefalleireii zu verhindern. All-ein die christliche ungarische
Regierung hatte den Mut, durch Bischof Prohaska in. »der
Nationalversaniniluiig eine derartige Statistik über die österreichisch-
uiigarische Armee veröffentlichen zu lassen. Sie spricht Bande: »Von
den christlichen Neseroeosfizieren sind 270xo, von den jiidischen sen,
von— den christlichen Studenten des Polytechnilunis 480xo, von den
indischen Wie, oon der christlichen Mannschaft 17,290y», oon der
jiidischen W» .g-efallen.«32) Das konnte nicht Zufall sein, darin lag .

System! Alles was 1918 geschehen ist, hat die jüdisch-freimaiir-erische
englische Wocheiisilsrift ,,Triith« schon 1890 in Wort nnd Bild
prophezeit. Man sieht da ein Bild, auf dem Kaiser Wilhelm il. als
armer Sihnorrer iiiit blauer Brille und polnischer Judenkappe nach
London flieht. Vor einein Arbeitshaus stehen abgerissen und frierend
—- so wie heute alle anständig-en Christen der Mittelklasse aussehen -—

Kaiser Alexander lll. von Nußland, Kaiser Franz Jdsef von Oesters
reich, der König von Belgieii und der König von Italien. Ain aller-
interessaiitesten ist die Karte Europas: Esspgibt nur niehr Nepublikcnl
Die deutschen Nepnbliken umfassen beiläufig das Gebiet, das Deutsih-
land im Versailler Frieden zugewiesen wurde, das ganze linke Rhein-
gebiet gehört Frankreich. Ganz aiiffallend ist, daß an Stelle des jetzigen
Deutschösterreiih und Böhmen ein unbenannter weißer Fleck und Nuß-
land als »Nussische Wüste« (»Russiau clesert«) angegeben ists-Z)

Erst nach deni entsetzlichen Kriege, jetzt,»wo sie nicht mehr den
Galgen riskieren, g-etraiien sich die W—eltlriegsinacher, ans Tageslicht
zu treten, ja sie rühmen sich ihr-er Demolierarbieitals einer Nuhniestat
Einer dieser Hauptmakhey Utathenam gesteht ein, er habe die Kriegs-
zeiitraleiiiiiirtschaft ins Leben gerufen, »als - die b eivußte
Schöpfung einer neuen Wirtschaftsordnung, die

IV) Dabei ivar eriviesenermaszen die verjudete ungarische Groszlvqe beteiligt.
IV) Vergl. ,.9teichspvst«, 7. Januar 1921.
II) Also ciniicilxcrnd rcisseiikiiiidlichri
IV) »Nein Post«, W. September 1920.

·

II) Die Karte ist abgedruckt in Gottfried zur V er k- Die Gelieimnille
der Weisen von Zion, Verlag »Aus Vorvoslen«, Charlottenburg. 1920.
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nicht vergehen kann und alle künftigen Staatsfornten in ihrem Schoszeträgt«.34) Was« er mit dieser ,,Sclsöpsung« eigentlich bezweclte, dasverrät er aber erst in seinetn Buche »Noch de: Flut«: zEs ist dieAusrottung der Arie: uttd ihrer Kultur-II)
·Lassen wir zum Schlusse die Köpfe jener Menschen, die wirklichentscheidend in das Geschick des Welttrieges eingcgrifsen und seingrauenhoftesEnde direkt herausbeschworenhaben, vor unserem geistigenAuge aufsteigen, so müssen wir vorurtcilslos eingestelsen, es ist eineGakerie ausgesprochener Dunkelrassctnttäntterx der pritttitiooideP oincaree, der veritable KaltnükenlopsI0) Glentenreaus, derundefinierbare Misclsling Bethmann-Hollweg, die reinenMediterranen Prinz Max von Baden und Graf Rarolyi,der abschreckend hässliche printitiooide Grzbergetz die Dunkel-

tnänner Krantarsch, Nenner, und dann der unendliche iüdischeTrabantettschstveis mit den llangvollen Namen aus der Tier« undPflanzenweltl
Was bedarf es da anderer Beweise, di-e Bilder dieser Köpfe sindBeweis genug dafür, dass uns Gott verlassen hat, und ein New-Yorker Jude Friedländer mit Necht schon 1917 sagen konnte: »DerWeltkrieg mag ausgehen wie er will, wir Juden

— (richtiger: wir schwarzen Tsclsandalcn aller Konsessionen undVölker) -— haben ihn gewonnen«
«) ,,Münclsener BeobachterC 25. Juli THIS.
II) »Münchener Beobachter«,. B. Juli I919.
«) Dieser ,,Nasse« teilt ihn die Wiener ,,N. It. By« zu.

 

 

Ostern-Post (abgeschlossen 1. September 1927.) sz

 

Da; Buch dee Psalmen terclsch. das Gebetbuch der Ariosoplseta Rassen-ntnsliler und Atttisetnitem Von I. Lottz von Liebenfels. l. Band. Text. 1926.Verlag HerbertNeichstr·in, Psorzheim Sclsartthorstslrasses. ttMarL geb. 10 Mart.
Lanz-Liebenfels« gcnialth grostzücsiger Geist hat richtig erkannt« dass dieNassensrage ein-e Neligionssrage ist. Er war daher atts Grund seiner umfassendenErfahrungen als Hebråish Linguist nnd Theologie berufen, eine deutliche, sittnigetreue Uebersessuttg des ltiblisclsen Buches der Psalmen zu schaffen, die srci vonbewusstetn politischen, lottsessiottellen und docsntatisclsety daher irresülsrettden Vor«

urteilen und oont Geist des Tsclsatrdalentttttts ist. Seinen Meister« Illsilas und
Hieronymus —- die Gertnanetr waren» -— folgend, reinigte er dieses Wer! ur-arisclscn Geistes nnd zcitloser Grösse von den nachträglichen «it·tdelnden« Ein«
stillten, so dass es — der Edda identiscls - detn detuttsslen sllrioclskislen wie
ein Gralsdottt erscheint, durclsslutet von den Preiscscscingen auf die Grösse »undHerrlichkeit der heldistlsett Masse. Es ist Pflicht jedes Oslarasrettndes diesesWerk zu besissem das gestattet ist, durch seinen erhabenen Inhalt alle Aria-
thristen nicht nur ztt einen, sondern auch in edelsss Lssukilldkllslg It! OUIIIMMIUIIL

Johann Lllalthari WölsL
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